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HEILSBERG [C.3.]

(Lidzbark Warmiński)

I. Heylsperg u. ä., Stadt am Zusammenfluß
von Simser und Alle im Ermland (bis 1466 unter
Schirmherrschaft des † Deutschen Ordens,
1466–1772 des Kgr.s Polen); seit 1251 im Besitz
der Bf.e von Ermland, 1315–20 und 1350–1795
Hauptres. – PL, Wojewodschaft Olsztyn.

II. Nach der Gründung einer ersten Burg
durch den † Deutschen Orden i. J. 1241 fiel der
Ort 1251 an den Bf. von Ermland, als dieser das
mittlere Drittel seiner Diöz. zu seinem Stifts-
gebiet wählte. Als Ausstellungsort erscheint H.
erstmals i. J. 1260. Ein Jahr später wurde er von
den aufständ. Prußen belagert und erobert,
1273 aber vom Orden für den Bf. zurückgewon-
nen. Eine systemat. Besiedelung Pogesaniens
mit den Hauptorten H. und Wormditt setzte erst

heilsberg [c.3.]

unter Bf. Eberhard von Neiße (1301–26) ein. Er
stattete Siedler mit Land aus und erteilte i. J.
1308 nach kulm. Recht die erste Handfeste für
H. Nach anfängl. Beteiligung des Lokators und
seiner Erben an der Schloßmühle erwarb Eber-
hard wenige Jahre später das alleinige Nut-
zungsrecht, und 1311 verpflichtete er die Emp-
fänger einer Landverschreibung zum Schutz
und zur Verteidigung der Burg in Kriegszeiten.
Vermutl. standen diese Maßnahmen im Zusam-
menhang mit der Residenzverlegung von †
Braunsberg nach H. zw. 1315 und 1320. Auch
nach dem erneuten Weggang des Bf.s aus H.
entwickelten sich Stadt und Burg weiter. Seit
ungefähr 1335 saßen auf der Burg die bfl. Vög-
te, und für das Jahr 1338 ist erstmals ein Bür-
germeister nachweisbar. Bf. Johann II.
Streifrock (1355–72) ließ eine Wasserleitung er-
richten, die von einem ihm gehörenden Hügel
hinab über den Fluß Alle in die Stadt hinein-
führte. Sein Nachfolger Heinrich III. Sorbom
(1372–1401) übergab i. J. 1390 dieses Bauwerk
der Bürgerschaft und verpflichtete sie zur In-
standhaltung eines Steges, der neben der Was-
serröhre über den Fluß hinüber zur Stadt führte
und die kürzeste Verbindung für den Bf. und
seine familia zw. Burg und Stadt darstellte. Der
Beitritt H.s zum Städtebund i. J. 1440 leitete eine
zunehmende Entfremdung ein. 1449 verweiger-
ten die Vertreter der Stadt die von Bf. Franz Kuh-
schmalz (1424–57) verlangten Zinszahlungen.
Als 1454 der Ständekrieg ausbrach, befand sich
Franz als Ordensgesandter in †Wien und kehr-
te danach nicht in sein Bm. zurück. Das Schloß
wurde mit Bündischen besetzt und später als
Pfand für nicht gezahlten Lohn in die Hände
von Söldnern gegeben. Als i. J. 1460 Paul von
Legendorf (1458–66 Administrator des Bm.s
Ermland, 1466–67 Bf.) nach H. kam, mußte er
zunächst seine Wohnung im Pfarrhaus nehmen
und konnte erst im Jan. 1461 das Schloß von den
Söldnern auslösen und beziehen. Nach dem
Zweiten Thorner Frieden von 1466 und dem Tod
des Bf.s wurde H. zum Schauplatz im ermländ.
Bistumsstreit und im sog. Pfaffenkrieg von
1478/79. Im Reiterkrieg des Jahres 1520 wurde
das poln. besetzte H. zweimal vergebl. von
Hochmeister Albrecht von Brandenburg bela-
gert. Auch Kg. Gustav Adolf von Schweden ver-
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suchte 1627 ohne Erfolg die Einnahme der
Burg. Sie gelang erst Karl XII. von Schweden i. J.
1703 und führte zu einer weitgehenden Plün-
derung der Innenausstattung.

III. Bis zur Mitte des 14. Jh.s war die Burg
vermutl. nur eine einfache Holz-Erde-Befesti-
gung, deren Ausbau in Stein erst erfolgte, als
Johann I. von Meißen i. J. 1350 die bfl. Res. end-
gültig nach H. verlegte. Der Chronist Johannes
Plastwig hebt die umfangr. Bauvorhaben Jo-
hanns und seiner beiden unmittelbaren Nach-
folger hervor. Brände in den Jahren 1442 und
1497 machten in einigen Räumen den Bau neuer
Gewölbe und neuer Dächer erforderlich. Die
aufgesetzten Türme in der Südwest-, Südost-
und Nordwestecke des Hauptschlosses wurden
im 15. und 16. Jh. auf jeweils drei Geschosse auf-
gestockt. Im 16. und 17. Jh. wurden an der Nord-
seite der Hauptburg sowie zw. Hauptburg und
Vorburg weitere Gebäude errichtet, im 18. und
19. Jh. aber wieder niedergelegt. Dem Besucher
bietet sich heute somit abgesehen von der Ba-
rockbebauung der Vorburg der Eindruck von
einer weitgehend einheitl. ma. Anlage.

Das Hauptschloß ist ein massiver quadrat.
Vierflügelbau (Seitenlänge 48,5 m) mit dem für
Wirtschaftszwecke genutzten Erdgeschoß, re-
präsentativem ersten Hauptstockwerk sowie
mehreren Keller-, Speicher- und Wehrgeschos-
sen. An der Nordostecke steht auf quadrat.
Grdr. ein massiver oktogonaler Bergfried. Vom
Hof der südl. gelegenen Vorburg aus erfolgt der
Zugang zum Innenhof des Hauptschlosses über
eine den Hausgraben überspannende Brücke
und durch eine Tordurchfahrt im Südflügel.
Von dem als Wirtschaftsfläche konzipierten In-
nenhof aus führt eine Treppe zum Obergeschoß
eines zweistöckigen Umgangs, von dem aus
man ursprgl. in die einzelnen Räume des
Hauptgeschosses gelangte. Im Hauptgeschoß
des Südflügels liegen der Süd- oder Sommer-
remter sowie die Schloßkapelle. Der sternge-
wölbte Remter mit einer Länge von 23 m zeigt
noch große Teile der ma. Ausmalung, neben
einer Kreuzigung und einer Majestas überle-
bensgroß die zehn ersten Bf.e (Anselm bis
Heinrich IV. von H., † 1415). Die östl. angren-
zende Schloßkapelle ist nicht in ihrem An-
fangszustand erhalten. Das Gewölbe stammt

heilsberg [c.3.]

aus der Zeit nach dem Brand i. J. 1497, die In-
nenausstattung aus der Mitte des 18. Jh.s. Über
die gesamte Länge des Ostflügels von 27 m er-
streckt sich der sterngewölbte Große Remter.
Von einer flexiblen Raumnutzung zeugen Spu-
ren eingezogener Zwischenwände, die den Ge-
samtraum zeitw. in bis zu vier kleinere Räume
aufteilten. Die Bemalung aus der Zeit um 1370
zeigt an den Wänden ein grün-rotes Schach-
brettmuster, an der Südwand eine Marienkrö-
nung. Der Fries mit den Wappen der Bf.e in Gri-
saille an der Westlängswand vom Ende des
17. Jh.s wird bis heute in den Fensterlaibungen
der Ostwand fortges. Im Bergfried befinden sich
mehrere übereinanderliegende gewölbte Räu-
me, von denen jener im Hauptgeschoß unter Bf.
Lukas Watzenrode (1489–1512) zur Privatkapelle
umgestaltet und mit Fresken bibl. Szenen ausge-
malt wurde. Durch eine der erwähnten Trenn-
wände im Großen Remter war sie direkt von der
bfl. Wohnung aus erreichbar, die den gesamten
Nordflügel einnahm. Der nahezu quadrat. Klei-
ne Remter mit einem reichen Sterngewölbe aus
der Mitte des 15. Jh.s diente als Audienzzimmer
und Bibliothek. Westl. daran schließen sich vier
weitere Räume an. Von dem letzten aus gelangte
man durch eine (heute vermauerte) Öffnung
über einen auf zwei Bögen ruhenden Gang in den
Danzker über der Alle. Er war vermutl. dem Bf.
allein vorbehalten; wenige Meter weiter südl. be-
fand sich ein kleinerer zweiter Danzker, den man
über einen schmalen Gang vom Kreuzgang im
Innenhof aus erreichte. Der eingeschobene
Westflügel wird nahezu vollständig durch das
auch als Kreuzstube bezeichnete Refektorium
ausgefüllt, einem dreijochigen Raum mit einem
dem des Kleinen Remters ähnl. Sterngewölbe
aus der Mitte des 15. Jh.s.

Die Wehrluken über dem Hauptgeschoß
und der Bergfried betonen den wehrhaften Cha-
rakter des Hauptschlosses. Außerdem war die
Anlage durch einen massiven Geschützturm in
der Südostecke (Ende 14. Jh.) sowie nach W zur
Alle hin durch eine Wehrmauer und nach O (zw.
der Burg und dem Lauf der Simser) und S durch
einen Wassergraben gesichert. Der Graben zw.
Haupt- und Vorburg konnte bei Bedarf geflutet
werden.
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HEITERSHEIM [C.6.]

I. Heim des »Heiter«(?). Funde weisen auf
kelt., röm. und alemann. Besiedelung hin. Erste
urkundl. Erwähnung im Lorscher Codex 777.
Marktrechte 1466 und 1481; Erhebung zur Stadt
1810. – Ort in Südbaden. – Res. des Großpriors/
Obersten Meisters des Johanniterordens in dt.
Landen 1505–1806; seit 1548 Hauptort des
Fsm.s H. – Im Jahr 1806 dem Großhzm. Baden
einverleibt. – D, Baden-Württemberg, Reg.bez.
Freiburg, Kr. Breisgau-Hochschwarzwald.

II. H. liegt im Sulzbachtal an der Grenze
zw. Breisgau und Markgräflerland südwestl.
von † Freiburg i.Br. Kirchl. zur Diöz. † Kon-
stanz, seit 1821 zur Erzdiöz. † Freiburg gehö-
rend. Landwirtschaftl. geprägt, Weinbau, seit
dem 15. Jh. zwei Jahrmärkte.

Im Jahr 1272 übertrug Gottfried von Staufen
den Salhof in H. mit dem Kirchensatz mit Bil-
ligung seines Lehnsherrn, des Abtes von †Mur-
bach, an das Johanniterhaus in † Freiburg, wo
damals sein Bruder Rudolf Komtur war. Nach
dem Aussterben des Ortsadels schenkte Mgf.
Heinrich II. von Hachberg 1276 das gesamte
Dorf H. mit Jurisdiktions-, und Vogteirechten
an den Johanniterorden, der hier – erstmalig
1335 bezeugt – ein Haus einrichtete, das aber
bis ins 15. Jh. in seiner Bedeutung hinter die
Kommende † Freiburg zurücktrat. Durch

heitersheim [c.6.]

Schenkungen und durch Kauf konnten bis 1613
neun Dörfer in der Umgebung mit H. zu der
Herrschaft, seit 1548 dem Fsm. H. vereinigt
werden. H. wurde von Seiten des Ordens 1428
zur Res. der Vorsteher des dt. Priorats be-
stimmt. Ks. † Sigismund erteilte 1434 ein Pri-
vileg, in dem das Ordenshaus H. und seine Be-
sitzungen von der Ladung vor auswärtige Ge-
richte befreit wurden. Der Großprior Johannes
Heggenzer von Wasserstelz (1505–12) hat dann
bei seinem Amtsantritt seinen Sitz in H. genom-
men, das bis zum Ende des Alten Reiches Res.
der Obersten Meister in den dt. Landen bleiben
sollte. In der Herrschaftsordnung von 1620 wird
denn auch folgerichtig von Unnserm Haupt- und
Residenz Fleckhen Heittersheim gesprochen.

III. Heggenzer begann mit den notwendi-
gen Baumaßnahmen in H., um Raum für Ver-
waltung und Repräsentation zu schaffen. Die
eigentl. Bauherrn des von Mauern, Wall und
Graben umgebenen Wasserschlosses, das auf
einem Stich von Matthäus Merian (Topographia
Germaniae, Vol. Alsatia, 1663) – viell. etwas
idealisiert – festgehalten ist, waren die Groß-
prioren Johann von Hattstein (1512–46), Georg
Schilling von Canstatt (1546–54) und dessen
Neffe Georg von Hohenheim (1554–67). An der
Stelle des alten Salhofes findet sich eine ovale
Tiefburg, die noch der Spätgotik zuzuordnen
ist, dann aber im 18. Jh. modernisiert wurde.
Der Turm trägt die Jahreszahl 1545 und das
Wappen Johanns von Hattstein. Die Gebäude
bestehen aus Ritterhaus (1595), weiteren Wohn-
und Verwaltungsgebäuden, Zehntscheunen
u. a. Das Großprioratsgebäude ist Anfang des
19. Jh.s abgetragen worden. Die Schloßkirche
und der Friedhof, ursprgl. vor dem Schloß ge-
legen, wurden 1527 auf halbem Weg zw. Schloß
und Dorf neu angelegt. Wohl als Reaktion auf
die im Bauernkrieg erfolgte Plünderung des
Schlosses hat Johann von Hattstein Ende der
1520er Jahre die Vorburg erbauen lassen. Ihm
ist auch die Stiftung des Spitals St. Nikolaus zu
verdanken. In der Amtszeit des Fürstpriors Phil-
ipp Wilhelm Gf. von Nesselrode und Reichen-
stein (1727–53) wurden, v. a. unter dem Aspekt
der Repräsentation, weitere Um- und Ausbau-
ten vorgenommen. Kunsthistor. am qualität-
vollsten ist der die Vorburg beherrschende


